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Pit mit»
Nr. 6 - 24. Jahrg.

Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst mo/iHerausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern -"-U. Cbriiar i"o4

Rätsel auch du. Von Jakob Hess.

Stäubchen im Zeitenmeer
Gräme dich nicht!

Ueberall Sternenheer,
Dunkel und Licht;

Ueberall Wandertrieb,
Flucht vor dem Nichts,

Sehnsucht nach Glück und Lieb',
Wechsel des Lichts.

Fünklein im Weltenall,
Leucht' und verglüh!

Ueberall Ichzerfall,
Fiebernde Müh',

Kurz deines Lebens Spur,
Flüchtig dein Tag,

Furchtbar der Schicksalsuhr
Dröhnender Schlag.

Stäubchen im Zeitenmeer,
Fünklein im All,

Schöpfe dich kummerleer,
Leucht' im Zerfall.

Füg' dich dem Wirbel ein,
Frag' nicht, wozu?

Rätsel, oh Welt und Sein!
Rätsel, auch du!

Irmengard. Geschichtliche Erzählung aus dem alten Laupen von Hugo Balmer.

©osroitha reichte ber ©tieftet© nun Donigroein in einem

golbbefdjlagenen Dornbedjer unb Srmengarb einen ©iunb
coli gleifd) oom Dpfertier. Sie ab unb tranf; bann fehle
fie Itch toieber, forglid) in einen ©tantel gehüllt non ihren
(Snïelinnen. Darauf fdjnitten ©upolb unb fein in allen

Dingen getoanbter ©ruber Sernharb ben mächtigen ©raten
in hanbliche Stüde. Die beiben Sd)toeftern fpiefeten biefe

an hohftäbdjen unb reichten fie anbern ©täbdjen 3um ©lus»

teilen. ©km ab unb tränt ©let ba3u. Die grau Raftellan
batte für bie grauen einige Rannen ooll ihres honigtoeines
geftiftet, ber töftlich munbete. hilbegarb ging mit ibrem
Selber 3U ©Irmin unb bot ibm 3U trinten an, bann fehle
fie fich an feine Seite. Damit betannten fich bie beiben oor
allen als ©rautleute. Sie roaren nicht bie ein3igen, bie an
biefem ©Ibenb aus bemfelben ©edfer tränten, ©tan fcbrieb
ber Donarsfeier glüdbringenbe ©Birtung 3U auf Wersens»

bünbniffe.
©Iis bie Dpferfeier 3U ©nbe toar, 3Ünbeten bie ©urfdfen

ihre gadeln toieber an. Die Deute entfernten fid) in ©rup»
pen nach oerfchiebenen Seiten, ©iele gingen 3ur gäbre
hinunter, helroig ftühte fich auf ihre ©ntel. ©Iis aber ber

©Beg eng unb fteil tourbe, fagte ©Irmin: „©robmutter, bu

baft mid) bunbertmal getragen. Dab mich es einmal oer»

oergelten." — Damit nahm er fie auf feinen ©Irm unb
trug fie mit fidjerem Schritte bis in ben ©Beibling. Die
©reifin fagte: „3<h roünfdje beiner Sraut, bab fie audj
einmal fo leicht getragen toerbe oon ibrem ©ntel." — Drmen»

9arb unb ©ostoitha festen fich 3U ihr- ©Inf einem hineilen

©rette nahmen ©ertrub unb hilbegarb ©lab- Diefe lehnte
ben Ropf 3utraulidb an bie Schulter ihrer 3utünftigen ©tut»
ter." Ruoorberft auf bem ©Beibling, ben ©Irmin führte, ftunb
Deiri mit einer gadel. Die beiben anbern ©arten, bie oom
©ater unb oon ©ernbarb geführt tourben, toaren ftärter
befeht unb mubten bie gahrt toieberbolen, um bie. lebten
herüber 3U führen.

Dichte ©Sölten oerhüllten ben frjimmel. Die gadeln
fpiegelten fid) im fchtoar3en ©Baffer unb lieben bie ginfternis
ringsum nur nod) tiefer erfcheinen. ©alb oerfdjroanben f{e,

unb bie Stimmen ber fröhlich heimte'hrenben oerftummten.
©ur bie raufchenbe Saane fang nod> ihr uraltes Dieb in
bie fülle ©acht.

VI.
Die gäbre tourbe in biefer 3eit nicht nur oon Deuten

aus ©ümplh, Rönh, ©labern unb roeiter b« uiel be»-

nubt, fonbern auch oon ben Daupenern felbft, bie ihre ©or-
räte .an Sah, ©Bein, Spe3ereien unb allerlei 5turstuaren
erneuerten, ©ines Dages brachten Deute, bie mit ihren
Saumpferben in Daupen nächtigten, bie Runbe, in ©turten
fei ein anfeljnlicbes Drüpplein ©eiter angetommen unb habe

bort Quartier genommen. Der Rönig fahre oon ©euen»

bürg her über bie Seen. 3ebt galt es, bie lebten ©or»,

bereitungen 3u treffen 3um toürbigen ©mpfang ber D>err»

fchaften.

Das günftige ©Detter bes folgenben Dages lieb teilten

©luffcbub befürchten, ©tänniglid) 30g bas hefte ©ecoanb an,
unb bie ©lütter bearbeiteten mit ©Baffer unb Ramm ben

orr »lib
^Xr. 6 - 24. Lin Llstt Lnr keimutiicîie àt un6 L^unst

Derarcs^eder: Jules IVeràer, Luààruàerei, io Lern » SDI'IDîlD 4t?>)4

Râì8e1 auà du. Von Jakoü Hess.

8täukelien im ^eitenlneer
(Ursine clià nià!

Deüerall sternenlieer,
Dunkel uncl Diàt;

Delisrall îanàertrieb,
DIuàt vor clem i^ickts,

Lelinsuelit naelr Dllück uncl Diel)',
Meclisel àes Diâts.

Dünklein iin ^Veltenall,
Deoein' uncl ver^lüli!

Dedersll Icturerkall,
Dieberncle iVlülc',

Xurx cleines Dekens spur,
Dtückti^ clein Daß,

Dui-clnlznr cler Làicksalsulir
Drôknenàer LckIsA.

Ltäubeken iin ^eitenrneer,
Dünklein iin ^II,

Zeüöple cliek kunnnerleer,
Deuekt' iin ^erlnll.

Dü^' clieli clein Zirkel ein,
Dra^' nickt, vvoxn?

Rätsel, oli IVelt uncl Lein!
Rätsel, sueti clu!

Irniensarci. (^eselnelitlielik Lr^ülilnnA uns clein alten Dauben von Dlu^o Laliner.

Roswitha reichte der Priesterin nun Honigwein in einem

goldbeschlagenen Hornbecher und Irmengard einen Mund
voll Fleisch vom Opfertier. Sie aß und trank,- dann setzte

sie sich wieder, sorglich in einen Mantel gehüllt von ihren
Enkelinnen. Darauf schnitten Rupold und sein in allen

Dingen gewandter Bruder Bernhard den mächtigen Braten
in handliche Stücke. Die beiden Schwestern spießten diese

an Holzstäbchen und reichten sie andern Mädchen zum Aus-
teilen. Man aß und trank Met dazu. Die Frau Kastellan
hatte für die Frauen einige Kannen voll ihres Honigweines
gestiftet, der köstlich mundete. Hildegard ging mit ihrem
Becher zu Armin und bot ihm zu trinken an, dann setzte

sie sich an seine Seite. Damit bekannten sich die beiden vor
allen als Brautleute. Sie waren nicht die einzigen, die an
diesem Abend aus demselben Becher tranken. Man schrieb

der Donarsfeier glückbringende Wirkung zu auf Herzens-
bündnisse.

Als die Opferfeier zu Ende war, zündeten die Burschen
ihre Fackeln wieder an. Die Leute entfernten sich in Grup-
pen nach verschiedenen Seiten. Viele gingen zur Fähre
hinunter. Helwig stützte sich auf ihre Enkel. Als aber der

Weg eng und steil wurde, sagte Armin: „Großmutter, du

hast mich hundertmal getragen. Laß mich es einmal ver-
vergelten." — Damit nahm er sie auf seinen Arm und
trug sie mit sicherem Schritte bis in den Weidling. Die
Greisin sagte: „Ich wünsche deiner Braut, daß sie auch

einmal so leicht getragen werde von ihrem Enkel." — Jrmen-
gard und Roswitha setzten sich zu ihr. Auf einem zweiten

Brette nahmen Gertrud und Hildegard Platz. Diese lehnte
den Kopf zutraulich an die Schulter ihrer zukünftigen Mut-
ter. Zuvorderst auf dem Weidling, den Armin führte, stund
Heiri mit einer Fackel. Die beiden andern Barken, die vom
Vater und von Bernhard geführt wurden, waren stärker
besetzt und mußten die Fahrt wiederholen, um die letzten

herüber zu führen.
Dichte Wolken verhüllten den Himmel. Die Fackeln

spiegelten sich im schwarzen Wasser und ließen die Finsternis
ringsum nur noch tiefer erscheinen. Bald verschwanden sie,

und die Stimmen der fröhlich Heimkehrenden verstummten.
Nur die rauschende Saane sang noch ihr uraltes Lied in
die stille Nacht.

VI.
Die Fähre wurde in dieser Zeit nicht nur von Leuten

aus Bümpliz, Köniz, Wabern und weiter her viel be-

nutzt, sondern auch von den Laupenern selbst, die ihre Vor-
räte an Salz, Wein, Spezereien und allerlei Kurzwaren
erneuerten. Eines Tages brachten Leute, die mit ihren
Saumpferden in Laupen nächtigten, die Kunde, in Murten
sei ein ansehnliches Trüpplein Reiter angekommen und habe

dort Quartier genommen. Der König fahre von Neuen-

bürg her über die Seen. Jetzt galt es, die letzten Vor-,

bereitungen zu treffen zum würdigen Empfang der Herr-
schaften.

Das günstige Wetter des folgenden Tages ließ keinen

Aufschub befürchten. Männiglich zog das beste Gewand an,
und die Mütter bearbeiteten mit Wasser und Kamm den
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meift Bnf)Irctcöeu Bad>wud)s, fo bah ctlidje einanber nachher

faft fremb oorïamen. Blan hatte bie Burg herausgepuljt,
Dächer geflidt, SoIter ftälldjett weggeräumt, oielen Unrat
in bte Senfe geführt, ben BSeg oerbeffert bis sunt Sdjloffe
hinauf unb bie Dödjer barin ausgefüllt. Das Eingangstor
fdjmüdten 3roei Tannenbäume, ba3rüifcf)en ein Blumeuïrara
hing. Befonbers fcfjöit fat) ber Brunnen aus. (Sin auf nier

Stühen ruljcttbes Dâdjlein befdjirmte bas ummauerte, tiefe

Sodj. Darunter fjîng bas Bab, an bem bie (timer liefen.
(Ein bobler Eidjenftamm biente als Trog für bas Tränten
ber Bferbe. Bud) eine Ban! roar ba, auf ber fdjoit man»

d)er ntübe SBanberer geruht unb feinen Brotfad geöffnet
hatte, roenn ihm bie Pfennige fehlten für bie Serberge.
Der Brunnen roar fo^ufagen bas Bathaus ber SBeibfame;
aber bie groben Blannsleute nannten ihn bas Stlatfdjhaus,
weif ihr Debenswanbel hier öfters beurteilt tourbe, Strän3e

fchmüdten jeht Bfoften unb Dadjranb; fogar 3U ob er ft auf
bem Dächlein leuchtete ein mächtiger Blumenftraufe.

Sdjon früh tarnen 3toöIf Saumpferbe an, belabett mit
ftähdjen, Truhen unb grofeen Ballen. 3e brei hiutereinanber
getoppelte Tiere mürben oott einem Säumer geführt unb

ber 3ug oott oier bewaffneten Beitern begleitet. (Segen

Blittag rannten Buben in bie Burg herein unb riefen:
„Sie tommen, fie îontmen! Der Stönig tommt!" — Bun
lief einiges Bolt 3ur (Jähre hinunter, erhielt aber oon
ber bort aufgehellten 2Bad)e bie SBeifung, fid) ttad) Saufe
311 begeben.

Daraus 30g ber Stürmer, ber fid) mit ben anbern

Säuptern ber ©emeinbe am Tore aufgeftellt hatte, ben

Sd)Iuh, feine too hin orbereitete 9In)prad>e müffe ungefprodjeu
bleiben.

Da tarn ein Triippleitt 3um Tore hereingeritten mit
3toei Sdjtoerhemaffneten poran. Blatt riet hin uttb her,

toeldjes ber Stönig fei unb toeldje oon ben Damen bie Stö»

nigitt. Etliche Beugierige hatten fidj 3um Sdmeiber gefeilt,
ber als Autorität galt im jjadje ber 2ßelt!enntnis, bettn

er mar roeit herumgekommen in feiner Sugenb, fogar bis
ttad) (Senf, unb hätte auch bei Bteiftern mit oornebnter
Sturibfchaft gearbeitet. Er belehrte fie: „Stönig unb Stö»

nigitt! Dummes 3eug! Den Bogel tennt man am ®e=

fieber, bie Deute an (Seroattb unb Sabitus. Der mit bem

Spihbart, feinem Tuchmantel unb leichtem Degen ift ein

Söfling. Sinter ihm reitet ber leberne Stellermeifter ober

Sdjent mit meinfarbiger Bafe. Der glattgefdjabte -Bleiche

bancbett, int grauen SBams, ift ber 5tod). Seine Sänge»

lippe t'ommt 00m oielen Brühenfoftett unb jjingerledett.
Die SBeibsbilber finb Stiidjenjungfern. Unb bas Bübleitt,
bas hinter Störben auf bem Efeld)en reitet, ift bod) ber

Stiidjenjunge. Er mag tooljl iefet lachen, roeil er einmal
eine prügelfreie Stunbe hat. Die Saumpferbe tragen Stodj»

geräte unb feine ©ewüqe in ihren 5törben unb Truhen."

Einige Bubett liefen 3um Tor, um neue 5tunbfdjaft
eiriîU3iehen, fanbett es aber oon 3roei Blann beroadjt. 9IIs

fie fich anfdjidteti, ben 3autt 3U erklettern 3üm Busfpähen,
ttahm einer ber SBädjter einen Bfeil aus bem Stocher unb

legte ihn auf beit Bogen. Dem beutlidjen 2Bittï folgte
fdjleunigfter Büd3ug ber Buben. Bun, bei ber Serberge, mo

bie 00m Schlöffe 3urüdgetomntenen Bferbe abgefattelt unb

eingeftellt mürben, gab es auch etroas 3U fehen für fie. 9Iber
ba löfte ein Säumer feine !ur3ftielige, lange Beitfche oont
Deibe unb tat einen Schritt auf fie 3U. Busreifjen erfd)ien
3wedmähig. So befehle man benn einftmeilen ben Brunnen,
ber nadj allen Seiten hin 9tusfid)t bot.

Die Bntommenben fdjienen ïein ben Erwartungen ber

Daupener entfpredjenbes Bebürfnis nadj einem grohartigen
Eitt3ug in bie Burg 311 haben. Sie reiften nad) ihrer Be=

quetnlichfeit. Des Saanehinbemiffes megen hatte fid) ihr
3ug fchon unterwegs in (Sruppen geteilt, welche bie (Jähre
in furjer 3eit bewältigen tonnte. Um fo länger bauerte
bas Bergnügen ber ©affer. Es rüdten nun etwa 3mei Dut»
3enb Beiter an, fchöne Deute mit glän3enben SBaffen, bie

mit ben Ienïfamen Bferben oerwad)fen 3U fein fdjienen.
Sie ritten nur bis 3ur Serberge unb fahen bort ab.

Badj geraumer BSeile tarn ein neuer 3ug 3um Tore
herein. Boraus ritt auf ftartem Bferbe ein nicht mehr
junger Blann, beffen 2Bol)IgeftaIt ein Bingelpan3er fich an»

fdjmiegte. Ein metallbefdjlagener Deberhelm fdjühte Stopf
uitb Baden. Es war Bitter BSilibalb, ber Sauptmann ber

Deibwadje, ben bie Buben einhellig 3um Stönig wählten.
Unter ben brei Beitern hinter ihm würbe Seimut erkannt.
Die Berfdjönerung ber Burg fchien ihm 3U gefallen, bettn

er nidte Bekannten freunblidj 3U. Der Blann neben Seimut
trug bes Stönigs (Jehmichen: Stuf blutrotem Sd)aft eine

kleine Stugel, überhöht oon einem golbenen Strebe. Unter
ber Stugel flatterte eine Elle roter Seibe mit fdjmalem
©olbranbe. Die Stanbarte bebeutete, bes Stönigs Blut»
gewalt trage bie oon Ehriftus beherrfdjte Erbe. Db ber

Bradjt ber folgenben ©ruppe oon Serren unb Damen blie»

ben ben Daupenern bie Bläuler offen, fo glätte es oon
Seibe unb Satnmct, oon filber» unb golbburchmirftem Btlas
unb oon toftbarem ©efchmeibe. Sd)abe, bah bie Serrlid)»
feit fo rafd) oorüberging. Es fiel befonbers auf, bah bie

Damen feitwärts fahen auf ihren Bferben unb bis 3U ben

fjühen reidjenbe, meite ©eroänber trugen. Biemanb tonnte
jeht 3weifeln, weldjes bie Stönigin war. 9111er Blide fanben
fie heraus unb blieben auf ihr haften. Den etwas fto^en
9Iusbrud ihres jugenbfrifdjen ©efichtes milberten ruhige
9lugen uttb einé unge3wungene Störperhaltung. 3n einem
blau fd)illernben feibenen Stopftudj, bas ihr über ben Büden
herabhing, glätte ein golbenes Stirnbanb. Silbegarb fagte
3U ihrem Bater: „Die Stönigin fönnte Srmengarbs ältere
Sdjwefter fein, nur bah fie mehr ber Blutter glidje als
ber 9U)ne. Sie hat leine Strone nötig, um als Stönigin
311 gelten. Der alte, mübe Blann im roten Blantel neben

ihr ift wohl ber Stönig." — Bater Bupolb meinte: „Un=
gleiches Baar. Ein SBunber, wenn bie beiben einanber oer»

ftehen. Bun weih id), wie eine Stönigin ausfie'ht unb wie
ein Stönig nicht fein foil." — 3fjnen folgten bie Sofbamen,
guedfilberige, 3ierlid)e Sungfräulein, beren 9tugen roie auf
ber Suche nach luftigen 9tbenteuern umljerfchweifien.

Staum hatte biefe glän3enbe Staoalfabe bas Sdjloh er»

reicht, erfdjienen als Iehte ©ruppe bes reifenben Stönigs»

hofes einige Saumpferbe, bie in tieinen Säden bie Sab»

feligteiten ber Deibwadje trugen, unb 3um Sdjluffe ein Trüpp»
lein jüngere Striegsieute 3U fjuh, beren Bferbe als Saft»

tiere bienen muhten.

82 die öeknek >vocne 6

meist zahlreichen Nachwuchs, so daß etliche einander nachher

fast fremd vorkamen. Man hatte die Burg herausgeputzt,
Dächer geflickt, Lotterställchen weggeräumt, vielen Unrat
in die Sense geführt, den Weg verbessert bis zum Schlosse

hinauf und die Löcher darin ausgefüllt. Das Eingangstor
schmückten zwei Tannenbäume, dazwischen ein Blumenkranz
hing. Besonders schön sah der Brunnen aus. Ein auf vier
Stützen ruhendes Dächlein beschirmte das ummauerte, tiefe
Loch. Darunter hing das Rad, an dem die Eimer liefen.
Ein hohler Eichenstamm diente als Trog für das Tränken
der Pferde. Auch eine Bank war da, auf der schon man-
cher müde Wanderer geruht und seinen Vrotsack geöffnet
hatte, wenn ihm die Pfennige fehlten für die Herberge.
Der Brunnen war sozusagen das Rathaus der Weibsame:
aber die groben Mannsleute nannten ihn das Klatschhaus,
weil ihr Lebenswandel hier öfters beurteilt wurde. Kränze
schmückten jetzt Pfosten und Dachrand: sogar zu oberst auf
dem Dächlein leuchtete ein mächtiger Blumenstrauß.

Schon früh kamen zwölf Saumpferde an, beladen mit
Fäßchen, Truhen und großen Ballen. Je drei hintereinander
gekoppelte Tiere wurden von einem Säumer geführt und

der Zug von vier bewaffneten Reitern begleitet. Gegen

Mittag rannten Buben in die Burg herein und riefen:
„Sie kommen, sie kommen! Der König kommt!" — Nun
lief einiges Volk zur Fähre hinunter, erhielt aber von
der dort aufgestellten Wache die Weisung, sich nach Hause

zu begeben.

Daraus zog der Krämer, der sich mit den andern

Häuptern der Gemeinde am Tore aufgestellt hatte, den

Schluß, seine wohlvorbereitete Ansprache müsse ungesprochen

bleiben.

Da kam ein Trüpplein zum Tore hereingeritten mit
zwei Schwerbewaffneten voran. Man riet hin und her,

welches der König sei und welche von den Damen die Kö-
nigin. Etliche Neugierige hatten sich zum Schneider gesellt,
der als Autorität galt im Fache der Weltkenntnis, denn

er war weit herumgekommen in seiner Jugend, sogar bis
nach Genf, und hätte auch bei Meistern mit vornehmer
Kundschaft gearbeitet. Er belehrte sie: „König und Kö-
nigin! Dummes Zeug! Den Vogel kennt man am Ge-

fieder, die Leute an Gewand und Habitus. Der mit dem

Spitzbart, feinem Tuchmantel und leichtem Degen ist ein

Höfling. Hinter ihn: reitet der lederne Kellermeister oder

Schenk mit weinfarbiger Nase. Der glattgeschabte Bleiche

daneben, im grauen Wams, ist der Koch. Seine Hänge-
lippe kommt vom vielen Brühenkosten und Fingerlecken.

Die Weibsbilder sind Küchenjungfern. Und das Büblein.
das hinter Körben auf dem Eselchen reitet, ist doch der

Küchenjunge. Er mag wohl jetzt lachen, weil er einmal
eine prügelfreie Stunde hat. Die Saumpferde tragen Koch-

geräte und feine Gewürze in ihren Körben und Truhen."

Einige Buben liefen zum Tor, um neue Kundschaft

einzuziehen, fanden es aber von zwei Mann bewacht. Als
sie sich anschickten, den Zaun zu erklettern zum Ausspähen,

nahm einer der Wächter einen Pfeil aus dem Köcher und

legte ihn auf den Bogen. Dem deutlichen Wink folgte
schleunigster Rückzug der Buben. Nun, bei der Herberge, wo
die vom Schlosse zurückgekommenen Pferde abgesattelt und

eingestellt wurden, gab es auch etwas zu sehen für sie. Aber
da löste ein Säumer seine kurzstielige, lange Peitsche vom
Leibe und tat einen Schritt auf sie zu. Ausreißen erschien

zweckmäßig. So besetzte man denn einstweilen den Brunnen,
der nach allen Seiten hin Aussicht bot.

Die Ankommenden schienen kein den Erwartungen der

Laupener entsprechendes Bedürfnis nach einem großartigen
Einzug in die Burg zu haben. Sie reisten nach ihrer Be-
quemlichkeit. Des Saanehindernisses wegen hatte sich ihr
Zug schon unterwegs in Gruppen geteilt, welche die Fähre
in kurzer Zeit bewältigen konnte. Um so länger dauerte
das Vergnügen der Gaffer. Es rückten nun etwa zwei Dut-
zend Reiter an, schöne Leute mit glänzenden Waffen, die

mit den lenksamen Pferden verwachsen zu sein schienen.

Sie ritten nur bis zur Herberge und saßen dort ab.

Nach geraumer Weile kam ein neuer Zug zum Tore
herein. Voraus ritt auf starkem Pferde ein nicht mehr
junger Mann, dessen Wohlgestalt ein Ringelpanzer sich an-
schmiegte. Ein metallbeschlagener Lederhelm schützte Kopf
und Nacken. Es war Ritter Wilibald, der Hauptmann der

Leibwache, den die Buben einhellig zum König wählten.
Unter den drei Reitern hinter ihm wurde Helmut erkannt.

Die Verschönerung der Burg schien ihm zu gefallen, denn

er nickte Bekannten freundlich zu. Der Mann neben Helmut
trug des Königs Feldzeichen: Auf blutrotem Schaft eine

kleine Kugel, überhöht von einem goldenen Kreuze. Unter
der Kugel flatterte eine Elle roter Seide mit schmalem

Eoldrande. Die Standarte bedeutete, des Königs Blut-
gemalt trage die von Christus beherrschte Erde. Ob der

Pracht der folgenden Gruppe von Herren und Damen blie-
ben den Laupenern die Mäuler offen, so glänzte es von
Seide und Sammet, von silber- und golddurchwirktem Atlas
und von kostbarem Geschmeide. Schade, daß die Herrlich-
keit so rasch vorüberging. Es fiel besonders auf, daß die

Damen seitwärts saßen auf ihren Pferden und bis zu den

Füßen reichende, weite Gewänder trugen. Niemand konnte
jetzt zweifeln, welches die Königin war. Aller Blicke fanden
sie heraus und blieben auf ihr haften. Den etwas stolzen
Ausdruck ihres jugendfrischen Gesichtes milderten ruhige
Augen und eine ungezwungene Körperhaltung. In einem
blau schillernden seidenen Kopftuch, das ihr über den Rücken

herabhing, glänzte ein goldenes Stirnband. Hildegard sagte

zu ihrem Vater: „Die Königin könnte Jrmengards ältere
Schwester sein, nur daß sie mehr der Mutter gliche als
der Ahne. Sie hat keine Krone nötig, um als Königin
zu gelten. Der alte, müde Mann im roten Mantel neben

ihr ist wohl der König." — Vater Rupold meinte: „Un-
gleiches Paar. Ein Wunder, wenn die beiden einander ver-
stehen. Nun weiß ich, wie eine Königin aussieht und wie
ein König nicht sein soll." — Ihnen folgten die Hofdamen,
quecksilberige, zierliche Jungfräulein, deren Augen wie auf
der Suche nach lustigen Abenteuern umherschweiften.

Kaum hatte diese glänzende Kavalkade das Schloß er-

reicht, erschienen als letzte Gruppe des reisenden Königs-
Hofes einige Saumpferde, die in kleinen Säcken die Hab-
seligkeiten der Leibwache trugen, und zum Schlüsse ein Trüpp-
lein jüngere Kriegsleute zu Fuß, deren Pferde als Last-
tiere dienen mußten.
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YII.
Surd) bes ftaftellans unb Helmuts

gürforge tourbe bie grohe tönigttdje
Haushaltung ohne Reibung unter»
gebracht. Seim Srecfjfler nahmen
Hauptmann unb SBaffenmeifter Guar»
tier, beim Krämer bie beiben Schrei»
her bes 5lan3lers; bes Sdmeibets ltr=
fula mar nicht roenig ftol3 barauf, bah
Roh unb Sdiunbfhen! ihre ©iebel»
tammer 3um Schlafen, besagen. Sie
£eibmache fanb faubere Untertunft in
ber Herberge, in beren großer Rühe
bas ©ffen für fo niete mit Äeidjtigbeit
bereitet toerben tonnte. Sie Hanb»
roerter unb ©efdjäftsleute mertten ben

günjtigen 2ßinb oom erften Sage an
unb rührten ihre Hänbe. 2ludj bas

junge ©olt bes Stäbtdjens tarn auf
feine ©edmung. Senn bie Rehungen
ber £eibroacbe, bie ihre ©ferbe jeben

©onnittag auf bem Söfingenfelb ober

auf bem Sllmenb tummelte, xoaren für
©üben unb 3Käb<hen eine mtoergleih»
liehe 2Iugenroeibe. ©alb hatte jeber

Knirps ein höläernes Shmert. Sie
Rtoeiiämpfe ber jungen Sireithäfine er»

gölten ihrerfeits bie Rtieger an ihren
freien ©adjmittagen, befonbers roenn
fie ernft rourben unb bann in ben ge=

r i r- r r r < cv rx* c E. Stiefel : „Februar".gelohnten Hofenlupf unb gauftfampf
übergingen.

Sines Sages erfhienen brei Sünglinge in ber Surg,
bereit einft fchöne RIeiber oon einer längern SBanberttng
her fchon ernftlihe Shäben 3eigten. Sie hatten in Statten
ftubiert ober ftubieren follen, toaren aber mit ihrem Silber
oiet früher 3U ©ttbe getommen, als bie ©Itern ihnen oor»
gerechnet, befonbers toeil neben ber hohen Sdjule noch oiel

unoorhergefehene Singe ihrem SBiffensbrang entgegen»

getommen toaren. ©is fie ©adjfhüb oon 3U Haufe er»

marten tonnten, 3ogen fie auf gut ©lüd als ©tufitanten
in ber ÜBelt herum. Sa es Sögel ihrer Wrt in meffchen

Hauben mehr als genug gab, hatte es fie nah Hodjburgunb
oerfchlagen, roo fie nun ihren 2Bih übten, um über bie

böfe Reit ber ©bbe in ihrem ©elbbeutel hinmeg3utommen.
Rieben nidjt geringer Rungenferiigteit bilbeten Srommel,
Haute unb Schalmei jeht bie ©rmtblage ihres ©efte'hens.

Sie festen fih auf bie Sant beim Srunnen, ftimmten
bie Snftrumente unb loctten mit ihrem luftigen Spiele halb
bie gefamte in ber Surg anroefenbe Sugenb unb oiele ©r=

mahfene herbei. Sogar ber SSirt erfhien unb erfa'h in
ben Rünftlern erroünfdjte ©ehilfen, um fein Haus ben ©ä»

ften angenehm 3U mähen. Sie erhielten einen Rnterfhtupf,
unb für ihres Heibes ©otburft mar einftmeilen geforgt.

Obfhon bie jungen Rriegsleute in ber freien Reit
mit ©orliebe bem ©allfpiel oblagen, tiapperten bei Stegen»

metter bie SBürfel auf ben Sifdjen ber grofjen Sßirtsftube.
Soh tourbe oft auh ©Iah gemäht 3um San3oergnügen,
befonbers feitbem bie luftigen ©tufifanten ba3U anregten.

Sie monbernften Sän3e, ber ©iberoan3 unb ber Hopalbei,
tarnen fo nah Raupen. Sie brahten bie oon einigen grauen
mit ©erbaht angefehene Steuerung, bah fih auh SKäbhen

am Sanäe beteiligten. ©ad) einigem Sheutun fanben fih
halb Hernbegierige genug ein. Sas neue Spiel gefiel ben

©täbdjen beffer als ber eroiggleihe Stingeltan3 ober gar nur
bas Sattfdjlagen 3U ben Sprüngen ber ©urfdjen. ©in paar»
meifes San3en märe noh als unanftänbig erfhienen. Sie
„Steuen" maren ©eigentän3e mit 3ierlihem Hirt» unb |>er»

fchreiten unb einfahen giguren.
3m Schlöffe hatte ©ernharb feine SBohnung über ber

grohen Rühe unb ber ©adftube bem Raftellan abtraten
müffen. grau 3utta unb Rinber maren 3U feinem ©ruber,
bem Sdjmieb, ge3ogen, roo bie tehtern oon Hübegarb be»

treut mürben, mä'hrenb 3utta felber im Sdjloffe niht ent»

behrt roerben tonnte. Sie oerroaltete bie ©orräte unb muhte
bem föniglihen Rod) barüber Sefheib. Siefer hatte fo»

gleih nadjgefefjen, roas oorhanben mar, unb oon 3utta
oernömmen, er folle nur rehtöeitig fagen, roas er roünfdje;

es fei bes Raftellans SBille, bah es ihm an nichts fehle.
Ser Roh gab nah Ïur3em ©efinnen einen Rüdjeufriegsplan
für mehrere Sage tunb. 9IIs er bann auh, als guter Sät»

titer, feine Heute fofort 3U befhäftigen unb alles in ©ang
3it fehen muhte, mertte 3utta, bah bei ihm etmas 3U lernen

mar. Solches SBiffen unb können imponierte ihr mehr äls
bas oielleiht oerborgene ber anbern Hofleute, beffen Stuhen

niemanb 3U fpüren betam.
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VII.
Durch des Kastellans und Helmuts

Fürsorge rvurde die große königliche
Haushaltung ohne Reibung unter-
gebracht. Beim Drechsler nahmen
Hauptmann und Waffenmeister Quar-
tier, beim Krämer die beiden Schrei-
ber des Kanzlers,- des Schneiders Ur-
sula war nicht wenig stolz darauf, daß
Koch und Mundschenk ihre Giebel-
kammer zum Schlafen bezogen. Die
Leibwache fand saubere Unterkunft in
der Herberge, in deren großer Küche

das Essen für so viele mit Leichtigkeit
bereitet werden konnte. Die Hand-
werker und Geschäftsleute merkten den

günstigen Wind vom ersten Tage an
und rührten ihre Hände. Auch das

junge Volk des Städtchens kam auf
seine Rechnung. Denn die Uebungen
der Leibwache, die ihre Pferde jeden

Vormittag auf dem Bösingenfeld oder

auf dem Almend tummelte, waren für
Buben und Mädchen eine unvergleich-
liche Augenweide. Bald hatte jeder

Knirps ein hölzernes Schwert. Die
Zweikämpfe der jungen Sireithähne er-
götzten ihrerseits die Krieger an ihren
freien Nachmittagen, besonders wenn
sie ernst wurden und dann in den ge-

< 7^ c Ltielkel: „Februar".gewohnten Hosenlupf und Faustkampf
übergingen.

Eines Tages erschienen drei Jünglinge in der Burg,
deren einst schöne Kleider von einer längern Wanderung
her schon ernstliche Schäden zeigten. Sie hatten in Italien
studiert oder studieren sollen, waren aber mit ihrem Silber
viel früher zu Ende gekommen, als die Eltern ihnen vor-
gerechnet, besonders weil neben der hohen Schule noch viel
unvorhergesehene Dinge ihrem Wissensdrang entgegen-
gekommen waren. Bis sie Nachschub von zu Hause er-
warten konnten, zogen sie auf gut Glück als Musikanten
in der Welt herum. Da es Vögel ihrer Art in welschen

Landen mehr als genug gab, hatte es sie nach Hochburgund
verschlagen, wo sie nun ihren Witz übten, um über die

böse Zeit der Ebbe in ihrem Geldbeutel hinwegzukommen.
Neben nicht geringer Zungenfertigkeit bildeten Trommel,
Laute und Schalmei jetzt die Grundlage ihres Bestehens.

Sie setzten sich auf die Bank beim Brunnen, stimmten
die Instrumente und lockten mit ihrem lustigen Spiele bald
die gesamte in der Burg anwesende Jugend und viele Er-
Wachsens herbei. Sogar der Wirt erschien und ersah in
den Künstlern erwünschte Gehilfen, um sein Haus den Gä-
sten angenehm zu machen. Sie erhielten einen Unterschlupf,
und für ihres Leibes Notdurft war einstweilen gesorgt.

Obschon die jungen Kriegsleute in der freien Zeit
mit Vorliebe dem Ballspiel oblagen, klapperten bei Regen-
wetter die Würfel auf den Tischen der großen Wirtsstube.
Doch wurde oft auch Platz gemacht zum Tanzvergnügen,
besonders seitdem die lustigen Musikanten dazu anregten.

Die mondernsten Tänze, der Ridewanz und der Hopaldei,
kamen so nach Laupen. Sie brachten die von einigen Frauen
mit Verdacht angesehene Neuerung, daß sich auch Mädchen

am Tanze beteiligten. Nach einigem Scheutun fanden sich

bald Lernbegierige genug ein. Das neue Spiel gefiel den

Mädchen besser als der ewiggleiche Ringeltanz oder gar nur
das Taktschlagen zu den Sprüngen der Burschen. Ein paar-
weises Tanzen wäre noch als unanständig erschienen. Die
„Neuen" waren Reigentänze mit zierlichem Hin- und Her-
schreiten und einfachen Figuren.

Im Schlosse hatte Bernhard seine Wohnung über der

großen Küche und der Backstube dem Kastellan abtrZen
müssen. Frau Jutta und Kinder waren zu seinem Bruder,
dem Schmied, gezogen, wo die letztern von Hildegard be-

treut wurden, während Jutta selber im Schlosse nicht ent-

behrt werden konnte. Sie verwaltete die Vorräte und wußte
dem königlichen Koch darüber Bescheid. Dieser hatte so-

gleich nachgesehen, was vorhanden war, und von Jutta
vernommen, er solle nur rechtzeitig sagen, was er wünsche,-

es sei des Kastellans Wille, daß es ihm an nichts fehle.
Der Koch gab nach kurzem Besinnen einen Küchenkriegsplan
für mehrere Tage kund. Als er dann auch, als guter Täk-
tiker, seine Leute sofort zu beschäftigen und alles in Gang

zu setzen wußte, merkte Jutta, daß bei ihm etwas zu lernen

war. Solches Wissen und Können imponierte ihr mehr als
das vielleicht verborgene der andern Hofleute, dessen Nutzen

niemand zu spüren bekam.
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3m großen Saale bes Salaftes nahm eine lange Safe!
ben gröfeten Aaunt ein. An ihrem Snbe, cor bem Uamin,
ftunb bes Königs improoifierter Dhron, rechts baoon ein

mit feibenen Stiffen belegter Seffel für bie Uönigin unb

um ben Difd) herum fooiele Vefenftühle, als man hatte auf»

treiben tonnen. 3n einer fjenfternifdfe hatte ber Stanäler

feine Drufje abftellen laffen. Sie enthielt bie roidjtigften
Dotümente, Schreib» unb Siegelroerifeeug, ba3U einen Sor»
rat an Sergamentblättern unb papier, bas bie roeite Steife

oort Damastus in Sprien bis nach £aupen gemacht hatte.
Die Druhe, beren Sdjlüffel er oerroaferte, biente ihm als
Sife. Stuf einem tleinen Difdje baoor enttoarf er bie tönig»
liehen Urtunben unb Senbbriefe, bie ein Schreiber nachher

ausfertigte. — 3n einer anbern genfternifdje hatte fid) ber

Stammerer in äfjnüdjer ©Seife eingerichtet. Seine Drufee

beroahrte bie infolge oon Schentungen fdjon arg 3ufammen=

gefdtmol3enen Urbarien ber töniglichen ©üter, bie Ser3eidj»

niffe ber 3ölle unb ber Sinnahmen aus oieterlei oerpad)teten
Stechten, foroie bie Sudjfjaltung über Sinnahmen unb Aus»
gaben bes ôofes. Stleinere Drufjen bargen bas bare Selb,
bie Steidjsfleinobien unb anbere Stoftbarteiten, roährenb bas

toertoolle geroölptliche Dafelgefcfeirr bem Jçjofmeifter an»

oertraut roar. Der Stadler ftellte bem Stammerer einen

Stleriter als Schreiber 3ur Verfügung, ba ber Sdjafemeifter
roohl geläufig Iefen, mit ber gebet aber nicht gut umgehen
tonnte.

3n ben beiben f^enfternifdfen liefen momentan bie gä»
ben ber galten Aeidjsoerroaltung 3ufammen. Ss roar lein
toftfpieligcr Apparat, bie Seiftungen ber Stegierung aber

aud) banad), unb beut Stönig, fo roenig roie aitbem ba»

maligen unb fpätern Staatshäuptern, bämmerte bie Sr=

tenntnis nod) nicht auf, bah es roefentlidj anbers fein
tonnte.

Statuier unb Stämmerer oertörperten auch bie 3toei po»

litifdjen ©arteieit, 3toifd)en benen ber Stöpig hin» unb her»

penbelte, bis er, bem ftärtern 3uge fotgenb, fein Seil gan3
bei ber taiferlid)=tirdjli<hen fudjte unb fein Stönigreich im
Deutfdjeu Steidje aufgehen liefe. Der ©egenfafe 3ioifd)en

Staifer unb ©apft roar gruitbfäfelicfe fdjon oorhanben, trat
aber erft in ber näd)ften golgeseit in Srfdjeiitung.

Schon roenige Sage nach feiner Antuitft in Saupen
rourbe ber Stönig burd) bie Umftänbe ge3toungen 3u einem
roeitem Schritt auf bem ©Sege 3ur oölligen Abljängigteit
oon feinem Steffen, bem Staifer Deinridj II, Sin Sifdjof,
bent fein Stmt als Sinetur 3ugefaIIen roar, roie bamals
häufig bie Sifdjofsfifee 3ur Serforgung jüngerer ©rafen»
föfjne bienten, hatte feiner Abenteuerluft nicht roiberftehen
tonnen unb feine Stola öfters mit bem Sarnifdj oertaufdjt,
um heimlid) mit glcidjgefinttten Staufbolben bie ©egenb 3toi=

fd)en £t)on unb ©enf unfidjer 3u madjen. Ss roar fogar
ein Stlofter babei 3U Schaben getommen. Siner feiner Stum»

pane, ber fidj bei ber Serteilung ber Seute benachteiligt
glaubte, hatte ihn oerraten. Sr roeigerte fidj, oor feinem
Aidjter, bem Sr3bif(feof oon Spon, 3U erfefeeinen, roeil ihn
fein ©ruber, ein mächtiger ©raf, in Schüfe nahm. ©Sie sum
S3of)tt gegen töniglidje Sefehle hatte bie Sanbe neuerbings
Staufleute aus ©enf überfallen unb ait fieib unb ©ut fchroer

gcfchäbigt. (gortfefeung folgt.)

Die ebenen Stufen.
Von Helmut Schilling. (Schluss.)

Da tarn er fid) fo gering oor gegenüber bem grofeen
gteunb, bafe er bas Seidjtefte, ben Stampf, toieber aufnahm
unb bemütig, leife oor fidj bmfpracfe: „3ch bin bod) oiel
3U jung, um fo 3U fein roie bu!"

Der ©3inb überbedte fein ©Sort, als ladje er über
ben tleinen menfchlidjen ©tut. Dann ftiefe er ihn ungefchlacfet
oor fid) her, als er. bem ©teer unb ber Stieler Sudjt eut»,

lang ber Stabt entgegenging. Spät nach ©titternacfjt tarn
er bort an, beftellte in einer Stneipe.ein hetfees ©etränt unb
fchlief über bem Difdje ein.

3toei Dage lang roar 3ochen Kellers in ben Strafeen
Stiels umhergeroanbert unb hatte Arbeit gefud)t. Sr tannte
bie ©äffen unb bie ©ebäube unb bie Sßerften unb ben
Safen unb bie Quartiere ber Sorftabt. Aber niemanb
tannte ihn. Sr tarn fid) bennod) nicht einfamer oor als
braufeen auf ber ßanbftrafee. Denn auch hier fat) er jene
Seute, bie ihm 3unidten, als roüfeten fie, bafe er basfelbe Un»
glüd trug roie fie felbft. ©ur Arbeit fanb er nicht.

'©tancfemal ftanb er oor einer Dür; unb roenn fie fidj
öffnete, geroahrte er bas blaffe ©efidjt bes Sdjmiebs ba»

hinter, bafe er fidj roanbte, ohne bie eroig gleiche grage 3U

ftellen. Der Schmieb oerliefe ihn nicht.
©ur roenn er burch bas Siertel ber Dirnen ging, bort

in ber 3toeiten ©äffe, too bie häfelidjen ©3eiber unter ben
Düren ftanben unb fonft jebem Sorüberfcfereitenben 3U»

rointten, roufete er, bafe er gan3 einfam unb armfelig utfb
fchroach roar. Die oerlangten nadj träftigen ©tatrofen unb
©elb; fo einen roie ihn roollten fie nicht.

Unb als er fpät in ber britten ©aefet toieber biefelbe
Stneipe auffuchte, too er faft nichts afe unb in ber unge»
roohnten ©Särme bis 3um früfeeften ©torgen blieb, in ftetem
Stampf gegen ben Schlaf, ba fragte ihn eine, roas er benn
eigentlich oon ihnen roolle.

„Arbeit!" fagte er mübe unb mifeoerftänblid), unb bie
Dirnen ftiefeen fich lachenb in bie breiten Ssüften.

Aber ihre Aufmertfamteit roudjs, als 3roei ©tänner
auf 3odjett 3utraten unb. ihn aufforberten 3U folgen. Sr
ging mit ihnen hinaus unb rourbe in einem roartnen ©Sacht»
total untergebracht. Dort mufete er umftänblid) oon ben
lefeten ©Sanberungen unb Aufenthalten er3ählen, unb am
näd)ften ©torgen fuhr man mit ihm in einem Automobil
3ur Stabt hinaus.

Sr ertannte bie ©Sege. £> roie lange roaren fie ge»
roefen, roie enblos lang unb hart! Unb roie glitten fie nun
unter ihm bahin unb roaren mit ihren Säumen, Süfdjen
unb Steinen eine luftige Sqählung, bie oiel 311 fchnell ihr
Snbe nahm. ©Sar bas feine Strafee, bie ihm an ben güfeen
getleht, biefe Strafee mit ben fliegenben 3roeigen unb ben
roanbernben gelbern feitab? ©3ie roogte unb hufchte bas
in einem leidjtfüfeigcn Spiel! 3odjen Kellers hatte bie £änbe
anbäcfetig auf feine Stnie gelegt unb ftaunenb hittausgefehen,
bis man in ber ©äf)e ber gäfere anhielt.

Da roar toieber bie ©ul)e ber Säume um ihn, unb
alles roar roie an jenem ftillen ©torgen. ©ur auf ber Strafee
ftanben oiele Seute, herangetommen aus ber roeiteften Um»
gebung, unb betrachteten ihn neugierig unb mifetrauifch-
Auf einem SBagen aber geroahrte er Aenne, bie ihn mit
ihren grofeen Augen oerrounbert anfafe, fo roie bamals, als
er ihr 3U oerftefeen gab, bafe er trofe feiner fchmalen Sr»

fdjeinung nicht mehr gan3 fo jung fei unb bod) auch fcfeon

allerlei erlebt hätte. 3fer ftaunenber, trauriger Slid haftete
auf feiner ©eftalt, bis plöfelid) ein 3uden, ja faft ein ©Seinen
über ihr ©efid)t glitt, fo bafe fie fid) hart roanbte, aüf
bie Sferbe lospeitfdjte unb in ber ©idjtung ber gäfjre oon
bannen fuhr.

»4 VIL öLMLK V/vcNL Kr. b

Im großen Saale des Palastes nahm eine lange Tafel
den größten Raum ein. An ihrem Ende, vor dem Kamin,
stund des Königs improvisierter Thron, rechts davon ein

mit seidenen Kissen belegter Sessel für die Königin und

un, den Tisch herum soviele Lehnstühle, als man hatte auf-
treiben können. In einer Fensternische hatte der Kanzler
seine Truhe abstellen lassen. Sie enthielt die wichtigsten

Dokumente, Schreib- und Siegelwerkzeug, dazu einen Vor-
rat an Pergamentblättern und Papier, das die weite Reise

von Damaskus in Syrien bis nach Laupen gemacht hatte.
Die Truhe, deren Schlüssel er verwahrte, diente ihm als
Sitz. Auf einem kleinen Tische davor entwarf er die könig-

lichen Urkunden und Sendbriefe, die ein Schreiber nachher

ausfertigte. — In einer andern Fensternische hatte sich der

Kämmerer in ähnlicher Weise eingerichtet. Seine Truhe
bewahrte die infolge von Schenkungen schon arg zusammen-

geschmolzenen Urbarien der königlichen Güter, die Verzeich-

nisse der Zölle und der Einnahmen aus vielerlei verpachteten

Rechten, sowie die Buchhaltung über Einnahmen und Aus-
gaben des Hofes. Kleinere Truhen bargen das bare Geld,
die Reichskleinodien und andere Kostbarkeiten, während das

wertvolle gewöhnliche Tafelgeschirr dem Hofmeister an-
vertraut war. Der Kanzler stellte dem Kämmerer einen

Kleriker als Schreiber zur Verfügung, da der Schatzmeister

wohl geläufig lesen, mit der Feder aber nicht gut umgehen
konnte.

In den beiden Fensternischen liefen momentan die Fä-
den der ganzen Reichsverwaltung zusammen. Es war kein

kostspieliger Apparat, die Leistungen der Regierung aber
auch danach, und dem König, so wenig wie andern da-

maligen und spätern Staatshäuptern, dämmerte die Er-
kenntnis noch nicht auf, daß es wesentlich anders sein

könnte.

Kanzler und Kämmerer verkörperten auch die zwei po-
Mischen Parteien, zwischen denen der König hin- und her-
pendelte, bis er, dem stärkern Zuge folgend, sein Heil ganz
bei der kaiserlich-kirchlichen suchte und sein Königreich im
Deutschen Reiche aufgehen ließ. Der Gegensatz zwischen

Kaiser und Papst war grundsätzlich schon vorhanden, trat
aber erst in der nächsten Folgezeit in Erscheinung.

Schon wenige Tage nach seiner Ankunft in Laupen
wurde der König durch die Umstände gezwungen zu einem
weitern Schritt auf dem Wege zur völligen Abhängigkeit
von seinem Neffen, dem Kaiser Heinrich II, Ein Bischof,
dem sein Amt als Sinekur zugefallen war, wie damals
häufig die Bischofssitze zur Versorgung jüngerer Grafen-
söhne dienten, hatte seiner Abenteuerlust nicht widerstehen
können und seine Stola öfters mit dem Harnisch vertauscht,
um heimlich mit gleichgesinnten Raufbolden die Gegend zwi-
schen Lyon und Genf unsicher zu machen. Es war sogar
ein Kloster dabei zu Schaden gekommen. Einer seiner Kum-
pane, der sich bei der Verteilung der Beute benachteiligt
glaubte, hatte ihn verraten. Er weigerte sich, vor seinem

Richter, dem Erzbischof von Lyon, zu erscheinen, weil ihn
sein Bruder, ein mächtiger Graf, in Schutz nahm. Wie zum
Hohn gegen königliche Befehle hatte die Bande neuerdings
Kaufleute aus Genf überfallen und an Leib und Gut schwer

geschädigt. (Fortsetzung folgt.)

Die ebenen
Von Helmut LcliillillA. (Sedluss.)

Da kam er sich so gering vor gegenüber dem großen
Freund, daß er das Leichteste, den Kampf, wieder aufnahm
und demütig, leise vor sich hinsprach: „Ich bin doch viel
zu jung, um so zu sein wie du!"

Der Wind überdeckte sein Wort, als lache er über
den kleinen menschlichen Mut. Dann stieß er ihn ungeschlacht
vor sich her, als er dem Meer und der Kieler Bucht ent-
lang der Stadt entgegenging. Spät nach Mitternacht kam
er dort an, bestellte in einer Kneipe ein heißes Getränk und
schlief über dem Tische ein.

Zwei Tage lang war Jochen Hellers in den Straßen
Kiels umhergewandert und hatte Arbeit gesucht. Er kannte
die Gassen und die Gebäude und die Werften und den
Hafen und die Quartiere der Vorstadt. Aber niemand
kannte ihn. Er kam sich dennoch nicht einsamer vor als
draußen auf der Landstraße. Denn auch hier sah er jene
Leute, die ihm zunickten, als wüßten sie, daß er dasselbe An-
glück trug wie sie selbst. Nur Arbeit fand er nicht.

Manchmal stand er vor einer Tür: und wenn sie sich

öffnete, gewahrte er das blasse Gesicht des Schmieds da-
hinter, daß er sich wandte, ohne die ewig gleiche Frage zu
stellen. Der Schmied verließ ihn nicht.

Nur wenn er durch das Viertel der Dirnen ging, dort
in der zweiten Gasse, wo die häßlichen Weiber unter den
Türen standen und sonst jedem Vorüberschreitenden zu-
winkten, wußte er, daß er ganz einsam und armselig und
schwach war. Die verlangten nach kräftigen Matrosen und
Geld,- so einen wie ihn wollten sie nicht.

And als er spät in der dritten Nacht wieder dieselbe
Kneipe aufsuchte, wo er fast nichts aß und in der unge-
wohnten Wärme bis zum frühesten Morgen blieb, in stetem
Kampf gegen den Schlaf, da fragte ihn eine, was er denn
eigentlich von ihnen wolle.

„Arbeit!" sagte er müde und mißverständlich, und die
Dirnen stießen sich lachend in die breiten Hüften.

Aber ihre Aufmerksamkeit wuchs, als zwei Männer
auf Jochen zutraten und ihn aufforderten zu folgen. Er
ging mit ihnen hinaus und wurde in einem warmen Wacht-
lokal untergebracht. Dort mußte er umständlich von den
letzten Wanderungen und Aufenthalten erzählen, und am
nächsten Morgen fuhr man mit ihm in einem Automobil
zur Stadt hinaus.

Er erkannte die Wege. O wie lange waren sie ge-
wesen, wie endlos lang und hart! Und wie glitten sie nun
unter ihm dahin und waren mit ihren Bäumen, Büschen
und Steinen eine lustige Erzählung, die viel zu schnell ihr
Ende nahm. War das seine Straße, die ihm an den Füßen
geklebt, diese Straße mit den fliegenden Zweigen und den
wandernden Feldern seitab? Wie wogte und huschte das
in einem leichtfüßigen Spiel! Jochen Hellers hatte die Hände
andächtig auf seine Knie gelegt und staunend hinausgesehen,
bis man in der Nähe der Fähre anhielt.

Da war wieder die Ruhe der Bäume um ihn, und
alles war wie an jenem stillen Morgen. Nur auf der Straße
standen viele Leute, herangekommen aus der weitesten Am-
gebung, und betrachteten ihn neugierig und mißtrauisch.
Auf einem Wagen aber gewahrte er Aenne, die ihn mit
ihren großen Augen verwundert ansah, so wie damals, als
er ihr zu verstehen gab, daß er trotz seiner schmalen Er-
scheinung nicht mehr ganz so jung sei und doch auch schon

allerlei erlebt hätte. Ihr staunender, trauriger Blick haftete
auf seiner Gestalt, bis plötzlich ein Zucken, ja fast ein Weinen
über ihr Gesicht glitt, so daß sie sich hart wandte, aüf
die Pferde lospeitschte und in der Richtung der Fähre von
dannen fuhr.
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